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EIN KLASSIKER IN EINER NEUEN WELT

Kai Marchai, Ludwig-Maximilians Universität München

Yu Yingshi ^5-ìNf: "Zhu Xis geschichtliche Welt - Stadien zur politischen
Kultur der song-zeitlichen Gentry" Zhu Xi de lishi shijie - Songdai shidaifu
zhengzhi wenhua de yanjiu *AfttMi1t#-*ft±;^i$fê3tftW5Jf
%, "Yunchen congkan" 96/97, Taipei: Yunchen jtü, 2003 (sowie eine

Kurzzeichenedition in der V.R. China, Beijing: Sanlian HI$fi, 2003)

Wenige sinologische Fachbücher haben in den letzten Jahren eine ähnliche
Reaktion ausgelöst wie Yu Yingshis magnus opus über den Denker Zhu Xi 7^

M (1130-1200). Im Sommer 2003 in Taipei erschienen, zirkulierten Auszüge
schon seit Monaten im Internet und wurden in den einschlägigen Departments
der Peking University und anderswo lebhaft diskutiert. Seither hat sich eine

vielstimmige Debatte zwischen taiwanischen und festländischen Forschern

entwickelt, die noch lange nicht zu Ende scheint.1 Im folgenden deshalb eine

1 Von Liu Shuxian SÜiE5fe liegen bislang zwei Wortmeldungen vor, seine ursprüngliche
Rezension "Ping Yu Yingshi 'Zhuzi de lishi shijie - Songdai shidaifu zhengzhi wenhua de

yanjiu' I¥£3?B# F*TWffiJÈttlf - 5fe ft ±** iS fô £ 4fc W flf ft J ," Jiuzhou

xuelin 2003 (1:2), S. 316-334 (dazu gibt es Yu Yingshis rebuttal "'Chouli', 'huizhuan' yu
'neisheng waiwang' - da Liu Shuxian xiansheng fttffij TOfU JS f fallar3EJ
- ^rSiJ:eÈ5fc5fc£," Jiuzhou xuelin 2004 (2:1), S. 301-310) und Liu Shuxians zweiter

Debattenbeitrag wenig später, "Dui yu Yu Yingshi jiaoshou de huiying fiJ^^I^P^SS
WtHlffi," Jiuzhou xuelin 2004 (2:2), S. 294-296 (dazu ein Nachwort Yu Yingshis mit
deutlich programmatischen Zügen, "Shi shuo rujia de zhengti guihua - Liu Shuxian

'huiying' duhou S^iâff ^MfiÜSfJ - |iji£5fc TIhIÄJ m'û," Jiuzhou xuelin 2004

(2:2), S. 297-312). Eine gewisse Berühmtheit hat die Position Yang Rubins tìlfllX
erlangt, von dem bisher zwei Artikel vorliegen: "Ruguo zai huizhuan yi ci 'Gebainishi de

huizhuan' - du Yu Yingshi xiansheng de 'Zhuzi (sie!) de lishi shijie - Songdai shidaifu

zhengzhi wenhua de yanjiu' $P-!ïf[ë]W-& T ff ÖMÄ W0|| J - tl£r3?B#5fe£
W r^TWBitìlf- - Sfti^Afê^ftMWftJ ," Dangdai 195 (2003:11), S.

125-141 (die Antwort Yu Yingshis auf diesen Artikel: "Wo cuihui le Zhu Xi de jiazhi shijie
ma? - da Yang Rubin xiansheng SÄST *« M M tt tt #r ¦! - ^«fS*5fe*,"
Dangdai 197 (2004.1), S. 54—73); und der zweite Beitrag Yang Rubins, "Women xuyao

geng duo dianfan de zhuanyi -jingda Yu Yingshi xiansheng SfflSfüJEi^ -ft-fSf-tälf#
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996 KAI MARCHAL

kurze Zusammenfassung der wichtigsten Thesen dieses Buches, ein Überblick
über Schwerpunkte der Kontroverse und der erste Versuch einer kritischen

Würdigung.2

Inhalt und Argumentation

Yu Yingshis Studie ist keine Biografie Zhu Xis, sondern ein close reading seiner

"geschichtlichen Welt", deren Ursprünge bis in die Nordsong (960-1127)
zurückreichen, die Hunderte historischer Persönlichkeiten einschließt und die

weit über den Zeitraum seines eigentlichen Wirkens (zwischen 1162, dem Jahr

seiner ersten Throneingabe, und 1196, dem Jahr seines endgültigen Rückzuges
ins Privatleben) hinausgreift. Im Laufe der Analyse zeigt sich, daß Zhu Xi
sowohl als Vertreter der Gentry dt ~X 3t, wie als Repräsentant der daoxue (der
"Lehre vom rechten Weg" iS^), im Zentrum der politischen Geschichte der

Südsong (1127-1279) steht. Diese Perspektive ermöglicht eine Reinterpretation
seiner philosophischen Lehren.

In einem Vorwort wird der Grund für die zentralen Thesen bereitet. Einer

eindringlichen Kritik an der bislang insbesondere die chinesischsprachige

Forschung dominierenden philosophischen Interpretation der daoxue folgt das

Plädoyer für eine rekontextualisierende, politisch-historische Lesweise. In
mehreren Einzelstadien führt Yu Yingshi diesen Ansatz durch, um quasi die

Sprengsätze anzubringen, die im folgenden das traditionelle Bild Zhu Xis (und

- ftg^r^ïfêSfc^," Dangdai 198 (2004.2), S. 97-105. Auch Ge Zhaoguang M%it in

Peking hat eine Kritik verfaßt, "Chai le menlan bian wu nei wu wai: zai zhengzhi, sixiang

yu shehuishi zhi jian - du Yu Yingshi xiansheng 'Zhuzi de lishi shijie - Songdai shidaifu

zhengzhi wenhua de yanjiu' ji xiangguan pinglun #F 7 Hffiff M 1*3 ^hftS&fê.SSK
tt#£:ilH] - 5l£3ïB#5fc£ «*TMS£tt#r - *ft±**®fê£ftMffl£>>
Rfàffîîfîà" Dangdai 198 (2004:2), S. 86-96. Ebenfalls haben sich zu Wort gemeldet
Chen Lai ßj|3j£ mit dem Artikel "Cong 'sixiang shijie' dao 'lishi shijie' - Yu Yingshi
'Zhuzi de lishi shijie - Songdai shidaifu zhengzhi wenhua de yanjiu' shuping fit ï Sffltt
n\ m rsitt^j - £3?u# «^TMBitttir - *ft±**®fê3tftM$fft
#» i£a?," Ershiyi shiji 79 (2003:10), S. 130-139, und Huang Jinxing ^JtÄ, "Yi xu
wei shu VJ, rT M Ér," Dushu, 2003.9, S, 80-84. Außerdem liegt eine (chinesische)

Rezension von Hoyt C. Tillman vor, Tian Hao EB }p, "Ping Yu Yingshi de 'Zhu Xi de lishi

shijie' sf£3ÏE#W (*iÖi)I$tf)) ," Shijie zhexue 2004:4, S. 103-107.

2 Ich danke Hans van Ess für die kritische Lektüre einer Vorfassung dieser Rezension, sowie

Liu Shuxian fllìÉ5fc und Qiu Pengsheng fiRïi^^È von der Academia Sinica für Hinweise
und erhellende Diskussionen.
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Ein Klassiker in einer neuen Welt (Rezensionsartikel) 997

der daoxue) zum Kollabieren bringen. Zuerst dekonstruiert er die drei Zentralbegriffe

(l)daotong ÎË$E und (2) daoxue it^ und(3)daoti iE ff:
(1) Zhu Xi bezeichne mit daotong primär eine vorhistorische, alle

Lebensbereiche umfassende Ordnung: die Einheit von ethisch-individueller und
politisch-aktiver Sphäre, von einer Existenz als "Weiser im Inneren" \HM und
einer als "König im Äußeren" #b3E - nicht aber, gemäß der äußerst wirkmächtigen

Interpretation von Zhu Xis Schüler Huang Gan ]Sf# (1159-1221), eine

ununterbrochene, eine spirituelle Botschaft weiterreichende Überlieferungskette

(139).
(2) Daoxue bezeichne nun die daotong folgende Epoche, die nach dem

Scheitern der politischen Ambitionen des Konfuzius ganz im Zeichen einer

Konzentration auf die innere (einzelmenschliche) Sphäre stand; wichtig ist nun
Yu Yingshis Hinweis, daß die Unterscheidung von daotong und daoxue Zhu Xi
um das Jahr 1185 dazu diente, Chen Liangs M.% (1143-1194) Theorie des

autoritären Souveräns ein zweistufiges, normatives Modell der Herrschaft

gegenüberstellen zu können (I 40 ff.) - diese wesentlich politische Funktion der
beiden Begriffe ist in Zhu Xis "Vorwort zum Zhongyong" ¦f ÜfPf von 1189

jedoch in den Hintergrund getreten.
(3) Unter daoti faßt Zhu Xi schließlich die geistige Entität, die das ganze

All durchdringt, weder räumlich, noch zeitlich begrenzt ist und welche die
Harmonie aller Dinge und Lebewesen gewährleistet (I 53). Mit anderen Worten, alle
drei Begriffe dienten Zhu Xi dazu, mittels einer reinen Wertesphäre die "bloße
faktische Macht" % in Schranken zu weisen.

Diese Analyse und die folgenden, höchst aufschlußreichen Detailstadien über
das Verhältnis der daoxue zar "Guwen-Bewegung" 'S" US SÜ, zu Wang Anshis

i$5 (1021-1086) "Neuen Lehren" §r# und zum Buddhismus, über

Zhang Zais -MM (1020-1077) "Westinschrift" E ££, Cheng Yis fl EM

(1033-1107) "Kommentar zum Yijing" MfcMW und Zhu Xis Theorie des

Souveräns werfen die Verhandlungsmasse ab, mit der Yu Yingshi die folgende
grundstürzende Réévaluation der daoxue unternimmt.

In den ersten drei Kapiteln umreißt Yu Yingshi die Grundzüge der
"politischen Kultur" Wi^a'SCVL der Song-Dynastie. Das erste Kapitel identifiziert
als einen spezifischen Zug in der Mentalität der songzeitlichen Gentry die
Sehnsucht nach einer Rückkehr in ein archaisches Zeitalter, den "drei Dynastien"

EL \X ¦ Obzwar dieses Phänomen unter anderem Ergebnis der spezifischen
kulturellen Mission Taizongs %tf. (reg. 976-998) war, entwickelte es sich

ursprünglich fern des Kaiserhofes (I 267) und gewann erst unter Kaiser Renzong
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998 Kai Marchal

iZjjî (reg. 1023-1064) eine größere Sichtbarkeit in Gestalt von Autoren wie Li
Gou ^M (1009-1059), Ouyang Xiu E&H& (1007-1072) u.a. Sowohl Wang
Anshi, als auch wenige Jahre später Cai Jing MM (1147-1226) betrieben ihre

Politik unter dem Motto einer Restauration der archaischen Idealordnung.
Das zweite Kapitel geht dem spezifischen politischen Status der

songzeitlichen Gentry-Klasse nach, der definiert war durch die Vorgaben der
Dynastiegründer (die sogenannten "Familienregeln" M'ii. der Herrscherfamilie Zhao

ffi, festgehalten in Gestalt von Taizongs "Schwurtafel" =F5^: kein Gelehrter
oder Dissident dürfe getötet werden (I 280)), durch das kulturelle Selbstverständnis

des Hofes und das neue System der staatlichen Examina.
Das dritte Kapitel entwickelt bisherige Einsichten weiter zu der These, daß

die Gentry-Klasse spätestens unter Renzong als politisches Subjekt erwacht sei

und von nun an ein kollektives Bewußtsein ihrer Verantwortung für die
Geschicke des Reiches besessen habe - den berühmten Worten Fan Zhongyans ?ß

#¦$§ (989-1052) zufolge sah die Gentry die Reichspolitik als "eigene Mission"

oft an (I 30 f.). Yu Yingshi beschreibt nun diese neue Gentry ausführlich: sie

ist von einer moralischen, intellektuellen Redlichkeit und einer politischen
Mündigkeit erfüllt, die sie deutlich von der Gelehrtenschicht der Tang-Dynastie
abheben; die Überwindung der Entfremdung zwischen Hof und Gelehrten hat
zudem frühere eskapistisch-nihilistische Züge aus der gesellschaftlichen
Grundströmung gelöscht (I 291 ff). Direkte Konsequenz der neuen Mentalität war die

Forderung nach paritätischer Herrschaft: der Kaiser "legt" idealerweise "gemeinsam

(mit der Gentry) die politische Agenda des Reiches fest" ^ÊL^MM. (I
302). Dieses Modell sollte zum ersten Mal Wirklichkeit annehmen in dem

Zusammenwirken Wang Anshis und Shenzongs # ^? (reg. 1068-1086) (I
305).

Das vierte Kapitel zeigt, wie der Erfolg Wang Anshis die Machtstruktar am

Hof nachhaltig transformiert hat: ein Zeichen für die Vergrößerung der Macht
des Kanzlers war es, daß dieser ab der Ära Xining £B^ (1068-1078) die

Posten der Zensoren und Berater (tai jian jülil) nach freier Wahl besetzen

konnte (I 333). Diese neue Machtstruktur hielt sich bis in die Südsong durch, so

daß nicht nur Cai Jing, sondern auch noch so autokratische Kanzler wie Qin Gui

#lt (1090-1155) oder Han Tuozhou -fliUW (1152-1207) sich derselben

gestaltenden Macht bedienten, die Wang Anshi dem Kanzleramt injiziert hatte.

Nicht zuletzt sollte auch die daoxue ihre Macht über den Zugriff auf diese

beiden Ämter ausbauen (II 270-304). Wir blicken hier mit anderen Worten auf
den Januscharakter der politischen Geschichte des 11. und 12. Jahrhunderts:
denn daß diese Ämter in den Einflußbereich des Kanzlers und damit der Gentry
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fielen, hatte eine gefährliche Politisierung der "öffentlichen Sphäre" 4»jj$} am

Hof zur Folge - wie Su Dongpo M~$L$. (1036-1101) hellsichtig schrieb: von

nun an sollten "die Standpunkte über die Dinge" am Hof "hochkochen" $}tfob%

M (1333).
Das fünfte Kapitel vertieft die bisherigen Einsichten und zeigt, wie alle

politischen Konflikte jener Jahre um die "politische Agenda des Reiches" guoshi
Wjh (manchmal auch guolun MÌE) kreisten. Mit dieser "Agenda" wurden die

grundsätzlichen Orientierungsmarken der Hofpolitik festgeschrieben, die nach

1127 im wesentlichen das Verhältnis des Reiches zu den Dschurdschen betrafen:

über die drei möglichen Optionen "militärische Konfrontation" SJ5, "Verteidigung

des status quo" ^ oder "Friedensschluß" fP, entschied der Kaiser in

Übereinstimmung mit dem Kanzler, bedurfte dabei jedoch auch der Zustimmung
der Gentry, eine Verständigung zwischen Kaiser und Kanzler allein stieß

dagegen auf erheblichen Gegendruck aus der Hoföffentlichkeit - Gaozong Mzk
(reg. 1127-1162) und Qin Gui stießen im Jahr 1138 auf eben dieses Problem (I
372).

In der Südsong nahm die "Agenda" einen immer immobileren Charakter

an; so verlosch der Einfluß der auf Appeasement mit den Dschurdschen
gestimmten "Agenda" Gaozongs und Qin Guis weder mit dem Tod des Kanzlers,
noch mit dem Thronverzicht des Kaisers und behielt ihre lähmende Wirkung
durch die längste Zeit der Herrschaft von Gaozongs Sohn Xiaozong # th (reg.

1162-1189) - erst nach Gaozongs Tod 1187 konnte Ye Shi MM (1150-1223)
zum ersten Mal in einer Throneingabe die "Agenda" wieder expressis verbis

erörtern (I 442). Paradoxerweise mußte diese immer stärker ins Zentrum der

Hofpolitik rücken, je mehr das Ideal einer paritätischen Herrschaft von Kaiser
und Gentry an Energie gewann. Insofern kam es zu einer deutlichen Schwächung

des politischen Willens des Souveräns, der gezwungen war, sich in der

Formulierung einer "Agenda" zu binden, und der andererseits seinen Willen nur
noch innerhalb der in der Auseinandersetzung um die "Agenda" sichtbar
werdenden "öffentlichen Sphäre" ausdrücken konnte (I 434).

Yu Yingshi widmet dem Begriff des "Wiederaufbaus der (politischen)
Ordnung" ft ff- JE M ein langes sechstes Kapitel, in dem er ein neues Porträt
der nordsong-zeitlichen Konfuzianer zeichnet. Insistierte die Forschung bisher
meist darauf, daß die ûfaoxue-Gelehrten der Südsong direkt zu tang-zeitlichen
Konfuzianem wie Han Yu $f ÊC (768-824) oder Li Ao $f| (772-841)
aufgeschlossen hätten und deren metaphysische Themen fortsetzten, arbeitet Yu
Yingshi ihre Beziehung zu nordsong-zeitlichen Konfuzianem wie Sun Fu ?^^
(992-1057), Shi Jie ^fv (1005-1045) und Hu Yuan ifôïf (993-1059) her-
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aus; diese legten in ihrer Klassikerexegese das Schwergewicht auf die "Propagierung

des Daos der Ordnungsgebung" ffi BJ Vp iE, sprich die politische
Nutzanwendung der Klassikertexte. Wenn dann Wang Anshi in seiner eigenen

Klassikerexegese (insbesondere in seinem Kommentarwerk "Neue Bedeutung
der drei Klassiker" Sanjing xinyi HM§flt) Hu Yuan als intellektuelle
Leitfigur heranzieht und die "Riten der Zhou" Zhouli M Ä als einen blueprint für
seine institutionelle Reform betrachtet, verkörpert er einen breiten Konsens über

die Dringlichkeit und Möglichkeit einer Neugestaltung der gesamten Lebenswelt
des 11. Jahrhunderts (I 417). Mit anderen Worten, Wang Anshis Reformen sind
Ausdmck einer tiefen Modernisierungstendenz der songzeitlichen Gesellschaft,
die sich ebenso wiederfinden läßt in den Ansätzen zu einer Landreform, in der

Bildung von "community compacts" M$3, wie in der Forderung nach einer von
der Lokalverwaltang ausgehenden Neuordnung des Reiches (vgl. I 299 f.).

Das nächste siebte Kapitel widmet sich noch einmal der Funktion der

"politischen Agenda des Reiches" in den politischen Auseinandersetzungen zur
Zeit Wang Anshis und in den Jahren danach, bis zur Lebzeit Zhu Xis.
Paradoxerweise fiel den Höflingen mit der "Agenda" ein machtvolles Instrument in
die Hand, um Dissidenten zuerst auszumachen und hernach politisch totzustellen

(I 431 f.). Kanzler wie Zhang Dun MW und Cai Jing bedienten sich ihrer,
wenn sie gegen die Gegner Wang Anshis vorgingen, und auch noch der Kanzler
Wang Huai 3Eîfî (1127-1189) brauchte in der großen Antwfaoxwe-Bewegung
des Jahres 1183 nur Cai Jings Strategie zu wiederholen (I 445). Zhu Xi, dessen

Vater selbst Opfer einer solchen Kampagne geworden war, schrieb hellsichtig,
daß die "Agenda" zu einer Waffe geworden sei, "um die ungehorsamen Münder
der Gentry gefügsam zu machen" &iM±J:3z^%2-0 (1383).

Das achte Kapitel steht am Anfang des zweiten Teils, der sich nun ganz auf
die politischen Ereignisse zur Lebzeit Zhu Xis konzentriert. Nach einer Analyse
der Antriebskräfte für Zhu Xis politisches Engagement beschreibt Yu Yingshi
die Petitionstätigkeit Zhu Xis, Lu Jiuyuans fêtiffî (1139-1193), Zhang Shis

^itt (1133-1180) und Lü Zuqians S fiat (1137-1181); so wird deutlich,
daß die Throneingabe und die zahllosen Versuche, mit dem Kaiser in direkten
Kontakt zu treten, Ausdrucksformen der Suche nach einem idealen Souverän

waren, der wiedemm die eigentliche conditio sine qua non war für die

Neuordnung der individuellen, wie der politischen Sphäre. Die Einflußnahme auf
den Kaiser wird sichtbar als ein kollektives Projekt sämtlicher daoxue-Gelehrten

(II 55).
Das neunte Kapitel vertieft die Analyse der Beziehung zwischen der

"imperialen Macht" JEW und daoxue-Gelehrten wie Zhu Xi, Lu Jiuyuan, aber

AS/EA LVIII-4-2004, S 995-1011



Ein Klassiker in einer neuen Welt (Rezensionsartikel) 1001

auch weniger bekannten Akteuren wie Liu Qingzhi 10 Vit£ (1139-1195) und

Zhou Bida M'j&jï. (1126-1204). Deutlich wird, daß diese keineswegs rein

intellektuelle Dissidenten waren, sondern eine mächtige strukturelle Alternative
im politischen Prozeß verkörperten. In diesem Sinne weist Yu Yingshi nach, daß

die Verbannung Lu Jiuyuans vom Hof im Jahr 1186 eine direkte Reaktion
konservativer Kräfte auf dessen politische Intervention am Hof war (der
Vorwand, mit dem Lu Jiuyuans Verbannung begründet wurde - er besitze "ein

ungestümes Auftreten und [spreche] ohrenbetäubend laut" 'M iE "je IS -, ist also

kein Detail von bloß anekdotischem Wert, sondern Indiz für einen politischen
Kampf Ulli).

Im zehnten Kapitel (ebenso wie im zwölften Kapitel) entwickelt Yu Yingshi

die eigentliche Hauptthese seines Buches: der späte Xiaozong habe nach dem

Tod Gaozongs zurückgefunden zu seinen ursprünglichen, gegen den Einfluß
seines Vaters jedoch nicht durchführbaren Ambitionen, und zwischen Ende 1187

und Anfang 1189 - dem Zeitpunkt seines Thronverzichtes - weitreichende
Reformen eingeleitet. Durch die Anstellung des ^aoxwe-freundlichen Kanzlers

Zhou Bida einerseits und die Bildung einer "Allianz" HW (II 16) mit den

daoxue-Gelehrten andererseits habe er die Gmndlage für einen Neuanfang der

Hofpolitik mit dem Ziel einer raschen Wiedereroberung Nordchinas schaffen

wollen. Doch die Reformen stoßen auf den Widerstand konservativer Hofkreise,
die erfolgreich den Thronfolger Guangzong Jt% (reg. 1189-1194) als

Gegengewicht zu Xiaozong aufbauen. Nachdem letzterer zum Rücktritt überredet

worden ist, wendet sich sein Nachfolger schnell von den Reformen ab. Als auch

der daoxue-freundliche Kanzler Zhao Ruoyu ffi^fM (1140-1196) unter
unklaren Umständen ums Leben kommt, versinkt der Reformversuch Xiaozongs
ins Vergessen und wird zu dem "verlorengegangenen Glied" im.$KÎfyM.W der

politischen Geschichte des 12. Jahrhunderts (II 18).

Im elften Kapitel geht Yu Yingshi noch einmal detailliert den Gegnern der

daoxue nach und beschreibt die verborgene Logik hinter den Attacken gegen
Zhu Xi und die daoxue (insbesondere sind das der "Fall" Tang Zhongyou H#
JsL 1183, die Angriffe durch den Beamten Lin Li #^ im Jahr 1188 und das

Verbot der daoxue 1196).
Das zwölfte Kapitel ist ganz der imperialen Macht und der "moralischen

Autorität des Souveräns" JES gewidmet. Abgesehen von einer subtilen Analyse

der Diskussionen um den Begriff der "moralischen Autorität" (bekannt sind

die Eingabe Zhou Nans M^ (1159-1213) und Zhu Xis kurzer, aber umso

wichtigerer Text "Analyse (des Begriffes der) moralischen Autorität des Souveräns"

JE Hilf) widmet sich Yu Yingshi hier einer biographischen und psycho-
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logischen Analyse der Persönlichkeiten des Gaozong, Xiaozong und Guang-

zong. Die Vater-Sohn-Beziehung zwischen Gaozong und Xiaozong, die

Wandlungen in Xiaozongs Psyche nach dem Tod des Vaters und die
Geisteskrankheit Guangzongs werden sichtbar als Erscheinungsformen des spezifischen

Dispositivs der songzeitlichen Macht.

Diskussion und Perspektiven der Kritik

Es steht zu erwarten, daß "Zhu Xis geschichtliche Welt" unseren zukünftigen
Blick auf diesen Denker und die daoxue entscheidend prägen wird. In diesem

Buch wird das Geschehen im 12. Jahrhundert - zwischen intellectual history,
institutioneller und politischer Geschichte - so radikal neu ausgeleuchtet, daß die
Details des historischen Prozesses eine für das traditionelle Verständnis oft
irritierende Bedeutung annehmen.3 Die Energie, mit der Yu Yingshi den

"Kontext" W-^Ë einer lange verlorengegangenen Welt in der Tradition eines

Quentin Skinner rekonstruiert, ist selbst für die an großen Werken nicht arme

Rezeptionsgeschichte Zhu Xis einmalig. Daß der Autor die politische Geschichte
des 12. Jahrhunderts mittels einer Studie über gerade diesen Denker neu aufrollt,
wird im Verlauf als die eigentliche methodologische Pointe Yu Yingshis
sichtbar: der sonst oft als unweltlicher Denker beschriebene Zhu Xi stand
tatsächlich im Zentmm eines dichtgeknüpften, hochmodernen Nachrichtennetzes,
das sich aus den persönlichen Berichten von Hofbeamten, aus Gerüchten und

"Hofgazetten" /JN$ß (II 585) zusammenfügte - zu Recht kann also argumentiert
werden, daß sich in Zhu Xis souveräner Informationspolitik das System im
Luhmann'sehen Sinne selbst anschaut.4 Dieser Perspektivwechsel erweist sich

nun heuristisch gesprochen als äußerst fruchtbar.

3 Z.B. war Zhu Xis Treffen an der "Sechseckigen Pagode" AfPin außerhalb Hangzhous
mit den Gelehrten der Yongjia-Schule im Jahr 1194 kein müßiges Gelehrtengespräch,
sondern ein "politisches meeting" I&}pJ*!£# (II 208) mit dem Zweck, die neuen Verhältnisse

am Hof mitzugestalten; der sonst in düsteren Farben als "Henkersknecht" der daoxue

dargestellte Han Tuozhou erfüllte eine wesentliche makrohistorische Funktion (I 471 f.);
und der Konflikt zwischen Gaozong und Xiaozong kann Yu Yingshi zufolge mit Erik H.
Eriksons Gegensatz von "Ego-ideal" und "Ego-identity" erklärt werden (II 478).

4 Man lese nur Zhu Xis messerscharfe Analyse der tagespolitischen Funktion der "politischen
Agenda des Reiches" in einem Brief an Chen Junqing PiîftîiP aus dem Jahr 1165 (zitiert
in 1381 f.).
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Neu ist nun nicht die These, daß Zhu Xi auch über seine kurze Hofkarriere
hinaus immer politisch engagiert war;5 auch seine politischen Ideen sind schon

öfters beschrieben worden.6 Doch wurde von Chen Chun ffi.ì$ (1159-1223),
dem Autoren des ersten "Handwörterbuches der daoxue", dem Beixi ziyi jfcvJt

^it, bis zu modernen Forschem wie z.B. Tomoeda Ryütarö Äftti^CEP,
Qian Mu I8fjl, Zhang Liwen "Mal3t, Chen Lai W.M oder Liu Shuxian fO

i£5fc, aber auch Wm. Theodore de Bary oder Wing-tsit Chan, nie gmndsätzlich
in Frage gestellt, daß die genuine Problematik Zhu Xis seine Lehren über den

"Herz-Geist" 'Ù, die "menschliche Natur" iE, "die Ordnungsprinzipien" M,
den "Äther" M, usw. sind.7 Yu Yingshi fordert diese jahrhundertealte Tradition
heraus, wenn er Zhu Xi als einen Denker entwirft, für den die Rekonstmktion
der politischen Ordnung primär, Erkenntnisse über die Welt und das Selbst aber

sekundär waren. Der Begriff des dao il habe mit anderen Worten zuallererst
einen sozio-politischen Charakter besessen und sei erst in einem zweiten Schritt

zu einem Begriff mit kosmologischer Bedeutung weiterentwickelt worden (I
202). Zhu Xi nicht als metaphysisch-spekulativer, sondern als politischer
Denker: damit vollendet Yu Yingshi eine der westlichen Forschung in den

letzten Jahren inhärente Tendenz, Zhu Xis politischen und kultaralistischen

Schon Li Xinchuan ^'CH# verteidigte bekanntlich Zhu Xi gegen den Vorwurf, er sei nur
ein "Einsiedler" jftB# gewesen (Li Xinchuan, Jianyan yHai chaoye zaji >Êifc W^SiSf
HIE, Beijing: Zhonghua shuju, 2000, S. 632-637). Ein wichtiger Aufsatz zu Zhu Xis
Beamtenkarriere ist immer noch Conrad Schirokauer, "Chu Hsi's Political Career: A Study

of Ambivalence," in: Arthur F. Wright und Denis Twitchett (Ed.), Confucian Personalities,
Stanford: Stanford University Press, 1962.

Conrad Schirokauer, "Chu Hsi's Political Thought," Journal of Chinese Philosophy 5.2

(June 1978), S. 127-159. Song Xi 3cB#, "Zhu Xi de zhengzhi lun," in: Songshi yanjiu jl,
Nr. 10 (1978), S. 355-369; Zeng Chunhai Ì'#A, "Zhu Xi de zhengzhi sixiang," in:

Zhong Caijun, Zhang Jilin (ed.), Guoji Zhuzixue huiyi lunwenji, Taipei: Academia Sinica,

1993, S. 1017-1048.

Tomoeda Ryütarö M ft fï JK È|5, Shushi no shisô keisei %i T "> S M ¥&J$L, Tokyo:
Shunjüsha, 1969; Qian Mu UÏS, Zhuzi xin xue'an t|5 ï^ Sr ^P 3K, Taipei: Sanmin shuju,

1971; Zhang Liwen, Zhu Xi sixiang yanjiu ^A-SffiWfS, Beijing: Zhongguo shehui

kexue, 2001; Chen Lai, Song Ming lixue ^HJä^P, Shenyang: Liaoning jiaoyu chubanshe,
1991 ; Liu Shuxian, Zhuzi zhexue sixiang de fazhan yu wancheng M T *£^S ffl M fiM K
tE fi£, Taipei: Xuesheng shuju, 1982; de Bary, William Theodore, Neo-Confucian

Orthodoxy and the Learning ofthe Mind-and-Heart, New York: Columbia University Press,

1981; Wing-tsit Chan, Chu Hsi. New Studies, Honolulu: University of Hawaii Press, 1989.
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Diskurs gegenüber seinem metaphysisch-spekulativen aufzuwerten.8 Doch für
die chinesischsprachigen Zhu Xi Studies bedeutet dieser Schritt nichts weniger
als eine "kopernikanische Wende" Bfa/gÄWSlI.9

Die Konsequenzen sowohl für unser Bild von Zhu Xi, als auch der daoxue-

Gemeinschaft sind in der Tat erheblich. Yu Yingshi schließt an einen schon

einige Jahre andauernden Prozeß der Historisierung der daoxue und damit der

Destmktion ihrer traditionellen Hagiographie an,10 treibt ihn aber auch noch

einmal weiter voran: in der Vergangenheit galt die daoxue als eine Gemeinschaft

8 Siehe Hoyt C. Tillmans berühmten Aufsatz "A New Direction in Confucian Scholarship:

Approaches to Examining Differences between Neo-Confucianism and Tao-hsüeh,"

Philosophy East and West 42.3 (July 1992), S. 455^t74; vgl. auch Tillman (1992), S. 9 f.

9 Angesichts der Tatsache, daß der politische Kern von Zhu Xis Denken in den letzten 800

Jahren übersehen wurde, scheint dieser Term durchaus angemessen. Die Gründe für diese

"Verwindung" des ursprünglichen Zhu Xi innerhalb der chinesischen Überlieferung sind

hochkomplex: eine Rolle spielt sicher die Tatsache, daß Zhu Xis Briefe an Hofbeamten und

seine zahlreichen Throneingaben nie mit derselben Aufmerksamkeit gelesen wurden, wie
seine Briefe an Schüler oder sein Kommentar zu den Vier Büchern E9 Ir ; die post-song-
zeitliche politische Geschichte mit der zunehmenden Verabsolutierung der imperialen
Macht hat die eher politischen Segmente Zhu Xis wahrscheinlich ebenso in den Hintergrund
treten lassen (vgl. hierzu Tang Qinfus Überlegungen, in Tang Qinfu 'MIÊhië, Zhu Xi de

shixue sixiang Tfcjftffti^Sffi, Jinan: Qilu chubanshe, 2000, S. 43 f.). Eher nachrangig
wirkt dagegen das Argument Yu Yingshis, die moderne Forschung habe das ursprüngliche

Anliegen Zhu Xis unter dem Einfluß westlicher Forschungsprämissen verfälscht (I 33), da ja

- wie Yang Rubin zu Recht hervorhebt - die Tendenz zu einer spekulativen Lektüre von
Zhu Xis Schriften schon lange vor westlichen Einflüssen z.B. im Beixi ziyt zu sehen ist

(Yang Rubin (2003:11), S. 137). Es mag sein, daß das besondere Verhältnis von exoteri-

scher und esoterischer Lehre bei Zhu Xi ebenfalls eine Rolle gespielt hat: seine politische
Lehre ist zwar vordergründig keine "Geheimlehre" (wie etwa seine Interpretation des Taiji,
deren esoterischen Charakter kürzlich Julia Ching klar gemacht hat, siehe ihren Aufsatz:

"Taiji lun: Zhu Xi de michuan xueshuo ;fc fil tnî : ^5 il Ôtl 1$ fil ^Ptft," in: Zhuzixue de

kaizhan - xueshu pian, hrsg. von Zhong Caijun, Taibei: Hanxue yanjiu congkan, 2002, S.

197-217), doch wäre zu fragen, ob dem daotong-Gedanken (vgl. die "Transmission der

Lehre des Herz-Geistes" chuanshou xinfa ffS'ha, im Vorwort zum Zhongyong ^M),
Zhu Xis stark verinnerlichter Theorie des idealen Herrschers und seinen Interventionen in
der Tagespolitik nicht durchaus eine esoterische Intention eigne, die sich in anderen

Bereichen seines Denkens so nicht wiederfindet.
10 Vgl. Studien wie Hoyt C. Tillman, Confucian Discourse and Chu Hsi's Ascendancy, Hono¬

lulu: University of Hawaii Press, 1992; Ichiki Tsuyuhiko ^M^^B, Shushi monjin
shodan keisei no kenkyü ^MfiAMMMhK ^ WR, Tokyo: Söbunsha, 2002; Tsuchida,

Kenjirö ±EE3#&B|5, Dögaku no keisei iï* <0 Mfà, Tokyo: Söbunsha, 2002; und Hans

van Ess, Von Ch 'eng I zu Chu Hsi. Die Lehre vom Rechten Weg in der Überlieferung der

Familie Hu. Wiesbaden: Harrassowitz Verlag, 2003.
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